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Einleitung 

Professionelle Fallarbeit in der Sozialen Arbeit ist durch eine Vielzabl von 
Merk:rnalen gekennzeichnet, die es lohnend erscheinen Lassen sich mit der 
Rolle der Intuition ais Phanomen und Komperenz zu beschaftigen. Der or­
liegende Beitrag wird die e - truktum1erkmale mit dem Ziel skizzieren, ojcht 
nur unterschiedliche Kontexte intuiliven Handelns sondera auch Fonnen und 
(positive \ ie negative) Funktionen von Intuition zu di kutieren. Dabei wird 
Jntuition nicbt ais eigenstandige Wissensform verstanden sondern a1s eine 
Aktivitat mit Wi sensgrundlagen situativ umzugehen und diese ais Ergebnis 
zugelassener Erfahrung ggf. auch zu verandem. Intuition ais môgliche pro­
fessioneile Umgangsfonn von Fallkonstitution und Fallbearbeitung zu skiz­
zieren verfolgt dabei auch das Ziel, diese seriô auf adaquate Begründung -
linien und -kontexte zu beziehen, statt sie ais reines 'Bauchgefühl' zu diskre­
ditieren. 

Fallarbeit und Komplexitatsbearbeitung: Intuition ais 

Problemlose- und Entscheidungskompetenz 

Ein offensichtliches Strukturmerkmal von Fallarbeit in der Sozialen Arbeit ist 
zunachst die ihr inne-wohnende Komplexitat. In der Kybernetik wurde schon 
früh erkannt, dass sich komplexe Handlungssituationen durch Vernetztheit, 
Eigendynamik, Unüberschaubarkeit, Intransparenz und Instabilitat auszeich­
nen (Reither 1989; Vester 2007; Damer 1989). Fallarbeit generiert insofem 
eine spezifische Notwendigkeit, sich mit diesen Folgen von Komplexitiit 
auseinanderzusetzen, die in der Intuitionsforschung lange nur high potentials 
wie Flugzeugpiloten oder Notfallarzten zugeschrieben wurde: Unter Zeit­
druck, mit ungenügender Entscheidungsbasis dennoch professionelle Hand­
lungsentscheidungen unter Risikoabwagung zu treffen. In veranderten Be­
dingungen der Arbeitsorganisation und -dynamik, wird seit den 1990er Jah­
ren das, was in der Sozialen Arbeit ais Nicht-Standardisierbarkeit bezeichnet 
wird, zum zentralen Merkmal von arbeitsbezogenem Lernen und Professiona-
























